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«Battie of Midway» von Jack Smight: der
historische Hintergrund, die Seeschlacht
von 1942 im Pazifik, dient als Staffage für
ein ebenso gigantisches wie auch fragwürdiges
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LIEBE LESER
nach den Katastrophenfilmen und den Horrorfilmen mit Hai, Grizzly, Kobra und
anderem «Ungeziefer» scheint wieder einmal der gute alte Kriegsfilm Mode zu
werden. Auf ihn greift man zurück, wenn es für Ideologie und Patriotismus im Osten,
für Geschäft und Patriotismus im Westen gut ist. Allerdings, seit ehemalige
Kriegsgegner zu Freunden geworden sind, haut das mit dem Patriotismus im Westen auch
nicht mehr so recht hin. Es bleibt das Geschäft. Und weil die Amerikaner beispielsweise

mit «Battie of Midway» auch in Japan Geld scheffeln wollen, werden in
diesem Film die Japaner nicht mehr wie einst als sadistisches, roboterhaftes Gesindel,

sondern als starke, wackere Gegner dargestellt. Sie sprechen sogar, man traut
seinen Ohren kaum, amerikanisch. Nichts gegen eine solche Entwicklung, nichts
gegen den Abbau eines verzerrten Feindbildes. Wenigstens das kann eine positive
Seite des Kriegsfilms sein.
Dass Krieg eine Sache so richtig für Männer ist, macht einem «B-attle of Midway»
eindrucksvoll bewusst. Mit kräftigem Kinn, verkniffenen Lippen und sorgenvoll
gerunzelter Stirn spielen sie ihr tödliches Spiel. Verbunden in männlicher Kameradschaft

drücken sie sich die Hände und schauen sich tief in die Augen. Mehr an
Gefühl und Gemüt dürfen sie nicht zeigen. Dafür ist die völlig nebensächliche
Liebesgeschichte da : Eines US-Hauptmanns Sohn, ein Jagdflieger, liebt ausgerechnet

eine Japanerin - wie rührend und marktgerecht! Aber ich schweife ja ab, hier
wird doch Krieg rekonstruiert, jene Seeschlacht um Midway, in der die Amerikaner
im Juni 1942 der japanischen Kriegsflotte empfindliche Verluste beibrachten, womit
sich, nach dem Schock von Pearl Harbour, eine Wende im Pazifik-Krieg abzuzeichnen

begann. Mit beträchtlichem Aufwand an Material und Stars hat Jack Smight
diese Kriegsphase routiniert inszeniert: Die Arbeit der Kommandostäbe und
Nachrichtendienste, Vorbereitung und Aufklärung, gigantische Kämpfe auf dem Wasser
und in der Luft ergeben, zusammen mit den dazwischengeschnittenen Dokumentaraufnahmen,

ein äusserst faszinierendes Spektakel, dessen Wirkung dank Sensur-
round noch beträchtlich verstärkt wird.
Aber eben, es bleibt ein Spektakel, nicht mehr. Auf die atemberaubenden Luftkämpfe
und das gigantische Feuerwerk der auf Kreuzern und Flugzeugträgern explodierenden

Geschosse folgt keine Betroffenheit, keine Einsicht in die Entsetzlichkeit jedes
Krieges. Der Film nimmt sich nicht einmal die Mühe, etwas in die Hintergründe
hineinzuleuchten, warum denn diese Schlacht überhaupt geführt wurde, die immerhin

vielen Menschen das Leben gekostet hat. Krieg als bloss faszinierendes,
nervenkitzelndes Schauspiel - da ist mir nicht mehr ganz wohl dabei.
Mindestens sieben Kriegsfilme werden zur Zeit von amerikanischen und europäischen

Produzenten hergestellt oder sind bereits in den Kinos angelaufen. Sie alle
stellen dar, wie man Krieg macht. Diese Filme kosten zusammen gegen 1 00 Millionen

Dollar. Wo sind die 100 Millionen für Filme, in denen gezeigt wird, wie man
Frieden macht? Eine naive, blöde Frage - ich weiss. Mit dem Frieden ist kein
Geschäft zu machen, weder in Wirklichkeit noch im Film. Umso besser mit dem
Krieg. Eigentlich traurig, oder nicht?

Mit freundlichen Grüssen
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